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Bezirk Affoltern

Sie sind bekannt für das sogenannten Live
Sampling System, mit dem Sie Tonlage um
Tonlage aufeinander schichten, bis der Zu-
hörer sich in völlig neuen akustischen Land-
schaften wähnt, um es mal so zu beschrei-
ben. Wie haben Sie diese Art des Musikma-
chens für sich entdeckt?

Mich Gerber: Mein musikalischer
Hintergrund ist die klassische Musik.
Ich studierte Kontrabass an der Hoch-
schule für Künste Bern und spielte ei-
nige Jahre im Berner Symphonieor-
chester. Gleichzeitig interessierte
mich zunehmend die zeitgenössische
und atonale Musik, denn ich wollte
die Schemen durchbrechen. So war
ich einige Jahre mit frei improvisie-

renden Musikern unterwegs. Wir be-
reisten zahlreiche Länder, insbesonde-
re auch den Osten Europas. Dort kam
ich in Berührung mit wunderschönen
Melodien und entwickelte grosse Lust
nach tonaler Musik. Zufälligerweise
lernte ich genau in dieser Zeit den
Entwickler der ersten Looptechnik
kennen, was mir die Möglichkeit er-
öffnete, mein Instrument zu erweitern
und den einstimmigen Kontrabass
mehrstimmig einzusetzen.

...............................................................

«Ich spiele seit Jahren Kon-

zerte zur ‹blauen Stunde›

draussen in der Natur.»

...............................................................
Sie bezeichnen Ihren Sound auch als

«Weltmusik», warum?
Weltmusik ist so ein vielbenutzter

Begriff, der vieles aber auch nichts
aussagt. Ich bin mit meiner Musik viel
gereist und durfte mit tollen Musikern
aus verschiedenen Kulturen auftreten.
Sie öffneten mir den Zugang zu ande-
ren Tonarten und Musiksystemen, die
in der europäischen Musik nicht ein-
gesetzt werden. Das fasziniert mich
sehr. Inzwischen gehe ich gerne spie-
lerisch und spontan damit um. Des-
halb sage ich ab und an, dass ich mei-
ne eigene Art «Weltmusik» entwickelt
habe.

Mit Ihrem Kontrabass, aber auch mit der
Bassvioline entwickeln Sie sphärische Musik.
Inwieweit spielt auch die Meditation für Ihr
Schaffen?

Im Altertum bezeichnete man die
Sphäre als Himmelsgewölbe in einer
riesigen Hohlkugel, in der Sterne und
Planeten aufgehängt sind. Pythagoras
dachte, dass durch die Bewegung die-
ser Gestirne – analog einem Mobile –

himmlische, also sphärische Musik
entsteht. Ein netter Gedanke, darüber
müsste ich mal meditieren!

Landschaften sind für Ihre Musik ein
wichtiges Motiv. Könnte es vorkommen, dass
Sie bei uns im Säuliamt auf dem Feld stün-
den und eigens für diesen Landstrich ein
neues Stück komponierten?

Ich spiele seit Jahren Konzerte zur
blauen Stunde an ausgewählten Orten
draussen in der Natur, oft am oder auf
dem Wasser. Die Konzerte heissen
«l’heure bleue». Ich spiele nach Son-
nenuntergang, wenn das indirekte
Licht noch ein letztes Mal Farben an
den Abendhimmel und in die Land-
schaft zaubert. Konzerte zur blauen

Stunde haben auf Bergseen, einem
Gletscher, auf Fähren und Barken, auf
Dächern alter Badeanstalten stattge-
funden – ich bin mir sicher, dass es im
Säuliamt ebenfalls faszinierende Orte
gibt.

Interview: Urs Heinz Aerni

«Ich habe meine eigene Art ‹Weltmusik›

entwickelt»

Am 2. März tritt Mich Gerber im Kellertheater LaMarotte in Affoltern auf

Der Kontrabassist Mich Gerber

wurde durch seine neue Art des

Spiels bekannt, und nun besucht

er Affoltern. Vor seinem Konzert

beantwortet er ein paar Fragen.

«Ich bin mir sicher, dass es im Säuliamt ebenfalls faszinierende Orte gibt.»
Kontrabassist Mich Gerber spielt an ausgesuchten Stellen in der Natur. (Bild zvg.)

persönlich

Eigene Technik

Der Berner Komponist und Musiker
Mich Gerber wurde 1957 geboren.
Nach der Musikhochschule Bern
beschäftigten ihn neue musikali-
sche Formen. Die Zusammenarbeit
mit verschiedenen Bands, darunter
«Stiller Has» und eigene Projekte,
führten ihn durch Kulturen und
Welten, die er in seinen Komposi-
tionen umsetzt. Seine eigene
Live-Sampling-Technik, kombiniert
mit seinem Bassspiel, geniesst eine
grosse Fangemeinde. Am 2. März
um 20.15 Uhr tritt Mich Gerber im
Kellertheater LaMarotte auf.

In der Schule habe er nicht gern ge-
schrieben, nur die Ferienaufsätze, die
mussten halt sein, erzählte Patrick
Frey. Als Kind habe er viel lieber gele-
sen, was sollte er sonst auch machen?
Er hatte ja kaum Freunde.

Patrick Frey ist Autist. Schon als
Bub war ihm bewusst, dass er «anders»
war als die andern, aber was anders
war, wusste er lange nicht genau. Erst
später, nachdem ihn die Eltern über
seinen Autismus aufgeklärt hatten,
gab ihm das die Möglichkeit, sich da-
mit auseinanderzusetzen. Dass seine
Behinderung zu Ausgrenzung und zu
Missverständnissen führte und führt,
liegt auf der Hand, denn es fällt ihm
beispielsweise schwer, Worte, Gesten
und Gesichtsausdrücke von anderen
Menschen richtig einzuordnen, so
dass dann seine - von der Norm abwei-
chenden - Reaktionen darauf, auf Un-
verständnis treffen. Solche Erfahrun-
gen verarbeitet er in seinen Geschich-

ten. Zum Beispiel in «Spuk in der Vil-
la»: Der Autor beschreibt darin eine
berührende Szene, in der drei verzau-
berte Schwestern zu wüsten Hexen
werden, welche der Hauptfigur Jo-
hann sein «Versagen» vorhalten: «Du
bist schwach», «Du bist tollpatschig»,
«Du machst alles falsch», «Du bist
faul», «Du wirst es nie zu etwas brin-
gen», «Du bist ein Tagträumer». Der
Protagonist senkte traurig seinen
Kopf, bis er es schaffte, ihnen entge-
gen zu treten: «So nicht!» Später, nach
der Läuterung der drei Hexen, erkann-
ten diese dann selber: «Wir waren
richtig gemein zu ihm. Wir haben al-
les gehasst, was nicht in unser Welt-
bild passte.»

An der spannendsten Stelle zur

nächsten Geschichte übergegangen

Patrick Frey las mit sichtbarer Freude
kurze Sequenzen aus verschiedenen
Geschichten, und machte die Zuhö-
renden «gluschtig», indem er cliffhan-
ger-mässig an der spannendsten Stelle
zur nächsten Geschichte überging. Es
lohnt sich, das elegant und schlicht
gestaltete Bändchen zu lesen – und in
den vielschichtig versponnenen, fanta-
siereichen Geschichten rund um Ar-
chaisches wie Natur und Tiere, ge-
heimnisvolle Frauen, Fluch und Segen
von Tränken, Geistern oder Hexen zu
schwelgen und sich dabei auch mit
Themen wie Versuchung, Illusion,
Täuschung, Unrecht oder der Suche

nach sich selber auseinander zu set-
zen. Wie er sich denn fühle, so vor
Publikum zu lesen, wird Frey gefragt,
etwas was ja nicht gerade dem Klischee-
verhalten eines Autisten entspricht.
«Er finde es total locker hier», sagte er.
Es sei ja auch nicht das erste Mal, dass
er sein Buch vorstelle. Er schätze es
mittlerweile, in Gesellschaft zu sein
und sich auszutauschen. Einem autis-
tischen Kind würde er raten, sich so
gut wie möglich soziale Kompetenzen
anzueignen. Auch das etwas, was
nicht dem Klischee entspricht.

Eigene Grenzen ausdehnen

Patrick Frey scheint ein Mann zu sein,
der sich wie die Hauptfiguren in sei-
nen Märchen den Schwierigkeiten
stellt und der dadurch Lebenserfah-
rung gewinnt. Ein Mann, der seine
Grenzen erkennt, sich daran entlang
orientiert und sie Schritt für Schritt
erweitert, auf seiner Wanderung
durchs Leben. Und das nicht nur im
metaphorischen Sinne, sondern auch
ganz konkret, denn eine von Patrick
Freys Leidenschaften ist das Reisen. Er
erzählt, wie er dadurch introspektives
Erleben zunehmend mit äusseren Rea-
litäten in Einklang bringen konnte. So
ist Patrick Frey also auch ein Mann
der immer wieder auszieht, um das
Fürchten zu verlernen.

Patrick Frey, Die Wanderung, Engeler Verlag,

88 Seiten, Fr. 25.- ISBN 978-3-906050-28-7.

Von einem der auszog, das Fürchten zu verlernen

«Die Wanderung»: Patrick Frey stellte sein Buch in Affoltern vor

Patrick Frey stellte am letzten

Freitag in der Buchhandlung

Scheidegger in Affoltern sein

Buch «Die Wanderung» vor, eine

Sammlung von bilderstarken

und märchenhaften Geschichten,

in die er Erfahrungen seiner

zuweilen beschwerlichen Lebens-

reise als Autist einfliessen lässt.
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Weltenbummler und Autor Patrick Frey. (Bild Marlise Santiago)


